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ZUSAMMENFASSUNG

Die informationelle Infrastruktur in Deutschland hat sich seit Ende der 1990er-Jahre 
beträchtlich fortentwickelt, wenngleich zuletzt die Coronakrise gezeigt hat, dass sie 
noch erhebliche Defizite aufweist. Die Erkenntnis, dass Einzeldaten einen Wert haben, 
und die Nachfrage der empirischen Forschung nach amtlichen Mikrodaten führten im 
Jahr 2001 zur Einrichtung des Forschungsdatenzentrums des Statistischen Bundes-
amtes. Der Beitrag zeichnet dessen Entwicklung in den letzten gut 20 Jahren nach und 
erläutert das künftig vorgesehene Remote-Access-System, das Datennutzenden einen 
verbesserten Datenzugang bieten wird. 

	 Keywords: Cooperation with the scientific community – individual data – 
microdata – remote access – anonymisation – empirical economic research

ABSTRACT

The information infrastructure in Germany has progressed significantly since the end 
of the 1990s although the Covid-19 crisis has shown recently that it still has consider-
able deficits. The insight that individual data have a value and the demand for official 
microdata on the part of empirical economic researchers led to the establishment of 
the Research Data Centre of the Federal Statistical Office in 2001. The article describes 
its development over the past 20 years and explains the envisaged remote access sys-
tem, which will provide improved data access for data users.
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1

Einleitung

Im Sommer 2001 hat das Statistische Bundesamt als 
erster amtlicher Datenproduzent ein Forschungsdaten-
zentrum (FDZ) eingerichtet. Seitdem bietet das FDZ des 
Statistischen Bundesamtes –  ab 2002 gemeinsam mit 
dem FDZ der Statistischen Ämter der Länder | 1  – eine 
Datendienstleistung zwischen zwei Verfassungszielen 
an, die nicht immer einfach simultan zu bedienen sind. 
Dies ist auf der einen Seite die Wissenschaftsfreiheit, 
also der Zugang zu öffentlich finanzierten Daten, und 
auf der anderen Seite die informationelle Selbstbestim-
mung.

Die Einrichtung des FDZ war eine unmittelbare Folge der 
Empfehlungen der Kommission zur Verbesserung der 
informationellen Infrastruktur zwischen Wissenschaft 
und Statistik (KVI), die diese im Frühjahr 2001 in einem 
Gutachten vorgelegt hat (KVI-Gutachten; KVI, 2001). Die 
Etablierung von Forschungsdatenzentren bei den öffent-
lichen Datenproduzenten war als 29. Empfehlung aus 
dem KVI-Gutachten die wohl erfolgreichste und nach-
haltigste, neben der zweiten Empfehlung, einen Rat für 
Sozial- und WirtschaftsDaten (RatSWD) einzurichten.

Im Jahr 2002 folgten dann die Statistischen Ämter der 
Länder, die Bundesagentur für Arbeit und die Deutsche 
Rentenversicherung diesem Schritt des Statistischen 
Bundesamtes und richteten ebenfalls Forschungs
datenzentren ein. Mittlerweile, rund 20 Jahre später, 
existieren 41 vom RatSWD akkreditierte Forschungs
datenzentren und erlauben einen sehr breiten Zugang 
zu mit öffentlichen Mitteln produzierten Einzeldaten. 

Die Coronakrise hat unter anderem gezeigt, dass die 
informationelle Infrastruktur in Deutschland trotz aller 
Fortschritte noch erhebliche Defizite aufweist. Einerseits 
sind 41 akkreditierte Forschungsdatenzentren eine be
eindruckende Zahl, andererseits ist sie aber auch ein 
Ausdruck der Datensilos, von denen es in Deutsch-
land weiterhin sehr viele gibt. Mehr denn je existieren 
Daten an verschiedensten Stellen, privat wie öffentlich, 
Teile davon durchaus verfügbar, aber häufig in mehr 
oder weniger unbekannter Qualität. Immer noch feh-
len sowohl ein Überblick über diese Daten als auch ein 

  1	 Siehe hierzu auch Hlawatsch und andere (2022).

gesetzlicher Rahmen, um diese Daten im Bedarfsfall mit 
anderen, beispielsweise amtlichen Daten für die empiri-
sche Politikberatung zusammenzuführen. 

Der Fokus des folgenden Artikels liegt auf den erheb
lichen Fortschritten, die bezüglich der informationellen 
Infrastruktur in Deutschland in den letzten 25 Jahren 
gemacht wurden. Keiner der Initiatoren der Entwicklung 
– weder aus dem Bereich der Wissenschaft noch vonsei-
ten der Datenproduzenten  – hätte erwartet, dass sich 
der Zugang zu öffentlich finanzierten Einzeldaten so ent-
scheidend weiterentwickeln würde. Diese Entwicklung 
hat im Grunde mit der ersten Regelung zur Weitergabe 
von Einzeldaten im Bundesstatistikgesetz von 1981 
begonnen und wird mit dem nun vorgesehenen automa-
tisierten Fernzugriff auf diese Daten in den Forschungs-
datenzentren der Statistischen Ämter des Bundes und 
der Länder (Remote Access) nicht enden. 

2

Einzeldaten haben einen Wert

Die Analyse von Einzeldaten und die damit verbundene 
Nachfrage seitens der Wissenschaft hat noch keine 
lange Tradition und geht einher mit der bemerkenswer-
ten Entwicklung der Informationstechnologie. | 2 Insbe-
sondere mit dem seitens der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft geförderten Sonderforschungsbereich 3 
„Mikroanalytische Grundlagen der Gesellschaftspolitik“ 
(Hauser und andere, 1994) nahm der Bedarf der Wis-
senschaft an Einzeldaten immer weiter zu. Parallel dazu 
erfolgte die breitere Ausstattung der Universitäten mit 
Großrechneranlagen in den siebziger und achtziger Jah-
ren des letzten Jahrhunderts mit der Möglichkeit, immer 
größere Datenmengen zu verarbeiten. Schon seit den 
späten 1960er-Jahren gab es verschiedentlich Koope-
rationen zwischen der Wissenschaft und der amtlichen 
Statistik (Krupp, 2004). Diese erfolgten jedoch auf der 
Rechtsgrundlage des Bundesstatistikgesetzes aus dem 
Jahr 1951, das einen Einzeldatenzugang noch nicht 
kannte. Zu dieser Zeit wurde Einzeldaten kein eigener 
Wert beigemessen – sie wurden zur Aggregation benö-
tigt und danach schnell gelöscht.

  2	 Als Startpunkt der mikroanalytischen Betrachtungen, also der 
Analyse einzelner Merkmalsträger, gilt Orcutt (1957).
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Erst die Novellierung des Bundesstatistikgesetzes im 
Jahr 1981 hat den Zugang zu amtlichen Einzeldaten 
rechtlich geregelt. Dies geschah allerdings in der Form 
der sogenannten absoluten Anonymität, bei der ein-
zelne Daten den Merkmalsträgern nach menschlichem 
Ermessen nicht mehr zuzuordnen sind. Sehr schnell 
zeigte sich, dass diese Form der Anonymisierung ins-
besondere für die wissenschaftliche Forschung viel zu 
rigide war. Die wenigen anonymisierten Daten, die das 
Statistische Bundesamt im Zusammenhang mit Sonder-
arbeiten erstellt hat, waren kostenintensiv und wiesen 
aufgrund der informationsreduzierenden Anonymisie-
rungsverfahren nur noch geringes Analysepotenzial auf. 
Hier reagierte der Gesetzgeber ausgesprochen schnell 
mit der Änderung des Bundesstatistikgesetzes im Jahr 
1987 und der Etablierung der sogenannten faktischen 
Anonymität | 3 im § 16 Absatz 6 Bundesstatistikgesetz 
und dem damit verbundenen Wissenschaftsprivileg. | 4 

Mit der Regelung zur faktischen Anonymität und den  
ersten Scientific-Use-Files (SUF) des Mikrozensus und 
der Einkommens- und Verbrauchsstichprobe glaubte 
man seitens der statistischen Ämter Mitte der 1990er-
Jahre, einen sachgerechten Zugang zu amtlichen Einzel-
daten gefunden zu haben. Dies war bei weitem nicht der 
Fall und zeigt auch, warum die Wissenschaft zu den sehr 
fordernden Nutzern amtlicher Daten gehört: Lösungen 
bedienen immer nur den aktuellen Zeitpunkt, während 
die Wissenschaft immer auf dem Weg und bei einer 
neuen Lösung häufig schon mit der nächsten Wissen-
schaftsgeneration einen Schritt weiter ist. 

Den nächsten Meilenstein der Entwicklung leiteten die 
Professoren Hauser, Wagner und Zimmermann 1998 mit 
ihrem Memorandum zu den Erfolgsbedingungen empi-
rischer Wirtschaftsforschung ein (Hauser und andere, 
1998). Sie sprachen wesentliche offene Fragen wie den 
Zugang zu wirtschaftsstatistischen Daten, die Verknüp-
fung von Daten im Längs- und Querschnitt sowie wei-
tere Zugangsmöglichkeiten wie das kontrollierte Fern-
rechnen an. Erstmals griff auch der damalige Präsident 
des Statistischen Bundesamtes, Johann Hahlen, in der 
Folge mit einem Kommentar in diese Diskussion mit ein  
(Hahlen, 1998). 

  3	 Zu den verschiedenen Formen der Anonymität siehe auch den Exkurs 
in Kapitel 4.

  4	 Hierzu und zu den ersten Anwendungen zum Mikrozensus und zur 
Einkommens- und Verbrauchsstichprobe (EVS) siehe Müller und 
andere (1991).

3

Der Weg über den Gründungs­
ausschuss bis zum KonsortSWD

Wohl keiner der Autoren des oben genannten Memo-
randums hätte auch nur ansatzweise den Erfolg ihrer 
Anmerkungen erwartet. Das Statistische Bundesamt 
griff das Thema gemeinsam mit führenden empirischen 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern auf und lud 
1999 zum Symposium „Kooperation zwischen Wissen-
schaft und amtlicher Statistik“ nach Wiesbaden (Statis-
tisches Bundesamt, 1999). Das Symposium war geprägt 
von einem in hohem Maße offenen und konstruktiven 
Austausch zwischen den Vertreterinnen und Vertretern 
der Wissenschaft und der amtlichen Datenproduktion. | 5 
Die wesentlichen Inhalte und Schlussfolgerungen der 
Veranstaltung wurden in einem kurzen Arbeitspapier 
mit acht Thesen zusammengefasst und der damaligen 
Bundesministerin für Bildung und Forschung, Edelgard 
Bulmahn, überreicht. Noch im Jahr 1999 berief darauf-
hin die Ministerin die Kommission zur Verbesserung der 
informationellen Infrastruktur zwischen Wissenschaft 
und Statistik – damals häufig auch Bulmahn-Kommis-
sion genannt. Den gemeinsamen Vorsitz der Kommis-
sion übernahmen Johann Hahlen, der als damaliger 
Präsident des Statistischen Bundesamtes die Seite der 
Datenproduktion vertrat, und Hans-Jürgen Krupp als 
weltweit anerkannter empirischer Wissenschaftler.

Die Kommission zur Verbesserung der informationellen 
Infrastruktur zwischen Wissenschaft und Statistik legte 
im Jahr 2001 ihr vielbeachtetes KVI-Gutachten vor (KVI, 
2001). Insgesamt umfasst das Gutachten 36 Empfeh-
lungen, viele davon sind mittlerweile umgesetzt, wie die 
Einrichtung von Forschungsdatenzentren, die Zugang 
zu mit öffentlichen Mitteln entstandenen Einzeldaten 
anbieten, oder dem Rat für Sozial- und Wirtschafts
Daten. Eine erste größere Würdigung der erzielten Resul-
tate erfolgte mit der Veröffentlichung „Fortschritte der 
informationellen Infrastruktur in Deutschland“ im Jahr 
2008 (Rolf und andere, 2008). Die gemeinsame Fest-
schrift zum 65. Geburtstag von Johann Hahlen und zum 
75. Geburtstag von Hans-Jürgen Krupp zeichnet den hier 
skizzierten Weg in zahlreichen Beiträgen nach – über 

  5	 Hierzu siehe insbesondere Statistisches Bundesamt (1999, hier: 
Seite 216 ff.) mit den Beiträgen der Paneldiskussion.
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den Gründungsauschuss des Rats für Sozial- und Wirt-
schaftsdaten zum Rat für Sozial- und WirtschaftsDaten 
(RatSWD) sowie zu den Arbeiten der Forschungsdaten- 
und Servicezentren.

Der 2004 eingerichtete RatSWD ist weiterhin eines der 
wichtigsten Beratungsgremien der Bundes- und Lan-
desregierungen im Kontext der Forschungsdateninfra
struktur. Dass Daten einer der wichtigsten Rohstoffe 
der Gegenwart sind, ließ sich zu Beginn, trotz aller 
Bedeutung, kaum absehen. Dies hat sich über die Zeit 
gewandelt. Aufbauend auf den Erfahrungen des Rats 
für die Sozial- und Wirtschaftswissenschaften hat die 
Gemeinsame Wissenschaftskonferenz des Bundes und 
der Länder (GWK) im Jahr 2014 den Rat für Informations-
infrastrukturen (RfII) zur koordinierten Weiterentwick-
lung des Informationsinfrastrukturaufbaus eingesetzt. 
Eine zentrale Empfehlung des RfII war die Einrichtung 
einer Nationalen Forschungsdateninfrastruktur (NFDI); 
sie koordiniert seit 2020 Aktivitäten verschiedener Kon-
sortien aus zahlreichen Wissenschaftsbereichen. Für die 
Sozialwissenschaften ist dies das Konsortium für die 
Sozial-, Verhaltens-, Bildungs- und Wirtschaftswissen- 
schaften (KonsortSWD), ein Teil davon ist weiterhin der 
RatSWD mit seiner Forschungsdateninfrastruktur von 
41 akkreditierten Forschungsdatenzentren.

4

Die Forschungsdatenzentren 
der Statistischen Ämter des Bundes 
und der Länder

Das FDZ des Statistischen Bundesamtes bietet gemein-
sam mit dem FDZ der Statistischen Ämter der Länder der 
empirisch arbeitenden Wissenschaft seit nunmehr über 
20 Jahren ein abgestimmtes Daten- und Dienstleistungs-
angebot für die wissenschaftliche Nutzung von qualita-
tiv hochwertigen Mikrodaten der amtlichen Statistiken 
an. Dieses Angebot ist eine Grundvoraussetzung für den 
Erfolg der empirisch arbeitenden Forschung, was sich 
nicht zuletzt in einer steigenden Nutzerzahl über die 
Jahre hinweg zeigt. Dabei arbeiten die FDZ fortlaufend 
daran, den Zugang zu den Mikrodaten zu verbessern 
und an die sich ändernden Bedarfe der Wissenschaft 
anzupassen. 

Von der Gründung im Jahr 2001 bis heute (August 2022) 
haben die FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und 
der Länder 3 900 wissenschaftliche Projekte von mehr 
als 400 nutzungsberechtigten Einrichtungen betreut. 
Insgesamt stehen der Wissenschaft 3 438 verschiedene 
Produkte | 6 aus insgesamt 90 verschiedenen Statistiken 
zur Verfügung. Dabei werden nicht alle Statistiken mit 

  6	 Ein Produkt ergibt sich aus einem einzelnen Berichtsjahr einer Statis-
tik und Zugangsweg, beispielsweise Mikrozensus 2019 als Scientific-
Use-File.
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Grafik 1
Die am stärksten in den Forschungsdatenzentren der Statistischen Ämter des Bundes
und der Länder nachgefragten Statistiken auf Produktebene von 2013 bis August 2022
Anteile an der Gesamtnachfrage in %

Mikrozensus

AFiD-Panel Industriebetriebe

DRG-Statistik

Todesursachenstatistik

Taxpayer-Panel

AFiD-Panel Industrieunternehmen

13,8

9,8

8,3

5,9

5,8

5,0

N = 17 569 Produkte. Referenzjahr ist 2013 aufgrund der Vergleichbarkeit, die mit der Neukonzeption der Nutzendendatenbank im Jahr 2013
einhergeht.
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der gleichen Intensität nachgefragt: Mit knapp 14 % der 
Gesamtnachfrage nach allen Produkten hat der Mikro
zensus den größten Anteil. Auf den Plätzen 2 und 3 lie-
gen das AFiD-Panel Industriebetriebe und die DRG-Sta-
tistik. Jeweils knapp 6 % aller Nachfragen beziehen sich 
auf die Todesursachenstatistik und das Taxpayer-Panel. 
Mit 5,0 % aller Nachfragen ist ein weiteres Produkt aus 
der Produktreihe Amtliche Firmendaten für Deutschland 
vertreten, das AFiD-Panel Industrieunternehmen. Diese 
sechs Statistiken decken rund die Hälfte der Gesamt-
nachfrage im Zeitraum von 2013 bis August 2022 ab.  
 Grafik 1

Zählt man alle Datennutzende über die Jahre zusam-
men, so wurden 6 365 Personen (Studierende, Professo-
rinnen und Professoren sowie weitere Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler) durch die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter der FDZ über die Jahre hinweg beraten 
und betreut. Die große Vielfalt der Datenprodukte ergibt 
sich unter anderem auch durch die breite Abdeckung an 
unterschiedlichsten Datenzugangswegen, die der Wis-
senschaft durch die FDZ zur Verfügung stehen. Bereits 
seit ihrer Gründung existierten vier unterschiedliche, an 
den Bedarf der Nutzenden angepasste Zugangswege, 
die sich im Wesentlichen in ihrem Analysepotenzial und 
Anonymisierungsgrad unterscheiden (siehe hierzu auch 
Zühlke und andere, 2003): 

>	 Public-Use-Files/Campus-Files

>	 Scientific-Use-Files (SUF)

>	 Gastwissenschaftsarbeitsplätze (GWAP)

>	 Kontrollierte Datenfernverarbeitung (KDFV)

Insbesondere die letzten drei Zugangswege sind zentral 
für die empirische Wirtschafts- und Sozialforschung, da 
das Analysepotenzial aufgrund der geringeren Anonymi-
sierungsmaßnahmen die Beantwortung einer Vielzahl 
an Forschungsfragen erlaubt. Beim Vergleich, wie sich 
die Anteile der je Zugangsweg genutzten Produkte von 
2013 zu 2021 verändert haben, ist eine Verschiebung 
hin zur Nutzung von Gastwissenschaftsarbeitsplätzen 
zu erkennen. Sie geht einher mit einer Reduktion der 
Datennutzung von Scientific-Use-Files und der kontrol-
lierten Datenfernverarbeitung. Zwei Gründe lassen sich 
hierfür vermuten: Zum einen erfordert die Mikrodaten-
nutzung aufgrund der immer komplexer werdenden 
Analysemethoden und Verschneidungen von Datenpro-
dukten eine direkte Einsichtnahme der Mikrodaten. Zum 
anderen hat sich der Anonymisierungsgrad des Daten-
materials am Gastwissenschaftsarbeitsplatz durch die 
Novellierung des Bundesstatistikgesetzes im Jahr 2016 
von faktischer zu formaler Anonymität geändert. Dies 
hat zur Folge, dass nunmehr auch formal anonymisier-
tes Datenmaterial am Gastwissenschaftsarbeitsplatz 
der Wissenschaft zur Verfügung gestellt werden kann 
und damit das Analysepotenzial identisch zu dem bei 
der kontrollierten Datenfernverarbeitung ist. Im Unter-
schied zur kontrollierten Datenfernverarbeitung, die 
fortgeschrittene Programmierkenntnisse erfordert, ist 
dies beim Gastwissenschaftsarbeitsplatz nicht zwin-
gend notwendig – hier ist es möglich, direkt mit den Ein-
zeldaten zu arbeiten.  Grafik 2

Die Zahlen verdeutlichen den hohen Stellenwert, den 
sich die FDZ über die Jahre in der wissenschaftlichen 
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Grafik 2
Je Zugangsweg genutzte Produkte in den Forschungsdatenzentren der Statistischen
Ämter des Bundes und der Länder
in %

Gastwissenschaftsarbeitsplätze

2013 2021

Kontrollierte Datenfernverarbeitung

47

34

39

26
19

35

Scientific-Use-Files
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Landschaft Deutschlands aufgebaut haben und unter-
mauern deren Erfolgsgeschichte. Mit Fortbestand der 
FDZ haben sich jedoch die Erwartungen an sie grund- 
legend weiterentwickelt und Akteure aus dem politischen 
und wissenschaftlichen Raum drängen seit Längerem 
auf eine substanzielle Verbesserung der Datenzugangs- 
und Datennutzungsmöglichkeiten. Die technische Infra-
struktur des Datenzugangs hat sich seit der Entstehung 
der FDZ nicht wesentlich weiterentwickelt, die Nutzer
bedarfe sowie die Rahmenbedingungen haben sich hin-
gegen grundlegend gewandelt. Datennutzende erwarten 
heute flexiblere Zugangsmöglichkeiten, um Mikrodaten 
unabhängig von den Servicezeiten der FDZ nutzen zu 
können, wie dies bei einigen anderen FDZ national sowie 
in verschiedenen europäischen Ländern bereits Stan-
dard ist. Die Coronakrise hat im Besonderen die Grenzen 
der bestehenden Infrastrukturen aufgezeigt. Neben den 
sich verändernden Erwartungen führen steigende Nut-
zendenzahlen und Erweiterungen des Datenangebots 
zunehmend zu Engpässen im Bereich der personellen 
Kapazitäten, da diese nicht im gleichen Umfang zuge-
nommen haben. Zudem sind mit den aktuellen Daten-
zugangswegen hohe organisatorische Aufwände für die 
FDZ verbunden. Das aktuell in den statistischen Ämtern 
laufende gemeinsame Großprojekt zur Verbesserung 
der IT-Infrastruktur und des Datenzugangs soll diesen 

Herausforderungen begegnen. Ziel ist, die FDZ der Sta-
tistischen Ämter des Bundes und der Länder wieder in 
eine Vorreiterrolle in der deutschen Forschungsdaten
infrastrukturlandschaft zu versetzen.  Grafik 3

Kernelement einer Verbesserung des Datenzugangs ist 
die Umsetzung eines Remote-Access-Systems, das den 
rechtlichen Rahmenbedingungen und den geltenden IT-
Sicherheitsstandards entspricht. Aktuell stehen gesetz-
liche Herausforderungen der Umsetzung eines Remote 
Access für formal anonymisierte Daten entgegen. Ein 
Remote Access für formal anonymisierte Daten ist unter 
den derzeitigen rechtlichen Bedingungen daher der-
zeit nicht realisierbar. Eine Umsetzungsmöglichkeit, für 
die keine Rechtsänderung notwendig ist, wäre, einen 
Remote Access für faktisch anonymisierte Daten mit 
geringer Datenveränderung anzubieten. In diesem Fall 
ist der Grad der Datenveränderung von höchster Rele-
vanz: Bei einer zu hohen Datenveränderung werden die 
angebotenen Daten dem Bedarf der Wissenschaft nicht 
gerecht, bei einer zu niedrigen Datenveränderung kann 
die Geheimhaltung nicht mehr gewahrt werden. Der 
Grad der faktischen Anonymisierung bestimmt daher 
maßgeblich den Nutzen und die Abdeckung des Bedarfs 
der Wissenschaft.
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Das geplante Remote-Access-System besitzt Innova- 
tionspotenzial und hat das Potenzial, die aktuelle 
Arbeitsbelastung in den FDZ-Standorten zu verringern, 
indem bestehende Datenzugangswege (zum Beispiel 
die arbeitsaufwendige kontrollierte Datenfernverar-
beitung) substituiert beziehungsweise reduziert wer-
den können. Mit dieser Maßnahme greifen die FDZ die 
Empfehlungen des Statistischen Beirats (Statistisches 
Bundesamt, 2022) nach einem verbesserten Datenzu-
gang und Remotezugriff auf. Gleichzeitig ist das Remote-
Access-System aus Sicht der Datennutzenden ein inno-
vativer, moderner und an ihren Bedarfen ausgerichteter 
Datenzugang. Durch das Remote-Access-System wird 
– mit der Investition in eine anschlussfähige Infrastruk-
tur – die kontinuierliche Weiterentwicklung der FDZ vor-
angetrieben. Die Orientierung an den Bedarfen der Wis-
senschaft festigt dabei den Status der FDZ als moderner 
Datenanbieter. 

Im November 2021 haben die Aufbauarbeiten für ein 
solches System begonnen, welches mit Blick auf Aus-
bau- und Weiterentwicklungsmöglichkeiten zukunfts
fähig konzipiert wird. So ermöglicht das System prinzi-
piell die Bereitstellung von allen Daten mit einem hohen 
Schutzbedarf – bei einer künftigen Gesetzesänderung 
somit auch für formal anonymisiertes Datenmaterial. 
Die Forschenden können dabei direkt aus ihrer wissen-
schaftlichen Institution heraus auf einen geschützten 
Datenbereich zugreifen und Analysen mit ihrer prä-

ferierten Statistiksoftware RStudio, Stata oder SPSS 
durchführen. Der große Vorteil gegenüber der kontrol-
lierten Datenfernverarbeitung ist dabei, dass die For-
schenden die Mikrodaten sehen können und nicht wie 
bisher „blind“ ihre Syntaxen programmieren müssen. 
Zudem fördert das System die Datensparsamkeit: Durch 
die Dateneinsicht muss nicht jedes Zwischenergebnis 
freigegeben werden, sondern lediglich finale Ergebnis
outputs nach entsprechender Geheimhaltungskontrolle 
nach § 16 Bundesstatistikgesetz als absolut anonymi-
siertes Ergebnis. Der große Vorteil gegenüber den bis-
herigen Scientific-Use-Files ist, dass die Remote-Scien-
tific-Use-Files dabei in den gesicherten Bereichen der 
Statistischen Ämter des Bundes und der Länder verblei-
ben. Durch die vom Remote-Access-System geschaffe-
nen technisch-organisatorischen Sicherheitsmaßnah-
men ist es möglich, im Vergleich zu den bisher per DVD 
versendeten Scientific-Use-Files den Anonymisierungs-
grad der Remote-Scientific-Use-Files deutlich herabzu-
schrauben. Dadurch lässt sich das Analysepotenzial der 
Daten erhöhen und gleichzeitig im Ergebnis faktisch 
anonymisiertes Datenmaterial erhalten. Es entsteht so
mit ein neues faktisch anonymes Datenmaterial, das 
hinsichtlich Analysepotenzial und Anonymisierungs-
grad zwischen dem bisher per DVD verschickten Scien-
tific-Use-File und den an den Gastwissenschaftsarbeits-
plätzen bereitgestellten Mikrodaten einzuordnen ist. 
 Grafik 4
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	 Exkurs

Mikrodaten werden als faktisch anonym bezeichnet, 
wenn eine Deanonymisierung zwar nicht gänzlich aus-
geschlossen werden kann, die Angaben jedoch „nur 
mit einem unverhältnismäßig großen Aufwand an Zeit, 
Kosten und Arbeitskraft“ der jeweiligen Merkmalsträ-
gerin beziehungsweise dem jeweiligen Merkmalsträger 
zugeordnet werden können (§ 16 Absatz 6 Bundesstatis-
tikgesetz). Nach Maßgabe des Bundesstatistikgesetzes 
dürfen faktisch anonymisierte Daten allerdings nur von 
wissenschaftlichen Einrichtungen und nur zur Durch-
führung wissenschaftlicher Vorhaben genutzt werden. 
Bei der Herstellung der faktischen Anonymität besteht 
das Ziel darin, die Wahrscheinlichkeit einer korrekten 
Zuordnung von Angaben zu Auskunftgebenden nahezu 
auszuschließen, dabei jedoch den statistischen Infor-
mationsgehalt möglichst weitgehend zu erhalten. Dabei 
können unterschiedliche Anonymisierungsverfahren zur 
Anwendung kommen. Gängig sind Verfahren zur Infor-
mationsreduktion (zum Beispiel Aggregation, Klassen-
bildung, Zensorisierung) beziehungsweise zur Informa-
tionsveränderung (zum Beispiel Swapping-Verfahren). 
Für die Bestimmung der faktischen Anonymität müssen 
der Aufwand und der Nutzen einer Deanonymisierung 
bewertet werden. In den Forschungsdatenzentren resul-
tiert die faktische Anonymität allerdings nicht allein 
aus dem verbleibenden Informationsgehalt der Daten, 
sondern auch aus den Rahmenbedingungen der Daten-
nutzung und den damit einhergehenden Möglichkeiten 
zur Deanonymisierung. Wann ein Mikrodatensatz als 
faktisch anonym bezeichnet werden kann, hängt somit 
auch von den Zugangsbedingungen ab. Dabei ist von 
entscheidender Bedeutung, welches Zusatzwissen über 
die Merkmalsträgerinnen und -träger verfügbar ist und 
wo die Datennutzung stattfindet. Abhängig davon, ob 
die Mikrodaten außerhalb oder innerhalb der statisti-
schen Ämter genutzt werden, kann die faktische Ano-
nymität mit mehr oder weniger starken Informationsein
bußen erreicht werden.

5

Ausblick

Die Forschungsdateninfrastruktur hat sich in den 25 Jah-
ren seit dem Memorandum zu den Erfolgsbedingungen 
empirischer Wirtschaftsforschung rasant weiterentwi-
ckelt. Wohl kaum jemand, der die ersten Diskussionen 
getragen und verfolgt hat, wird diesen Fortschritt erwar-
tet haben. Trotz allem ist die Frage des sachgerechten 
Zugangs zu den mit öffentlichen Mitteln produzierten 
Einzeldaten, ob für die Wissenschaft oder interessierte 
Dritte, noch nicht zufriedenstellend gelöst.

Dies liegt an der Natur der Sache, nämlich dem Wis-
sensdurst der Wissenschaft. Eine zeitreisende Wissen-
schaftlerin aus dem Jahr 1995 wäre heute überwältigt 
vom Datenangebot der akkreditierten Forschungsdaten-
zentren. Die heutige Generation der Wissenschaft ist es 
nicht annähernd. Jede Wissenschaftsgeneration –  und 
diese tauschen sich schnell aus  – kommt mit neuen 
Fragestellungen. Niemand möchte die Arbeiten der Dok-
tormütter und -väter in gleicher Art, nur mit aktualisier-
ten Daten, fortführen. Dies führt zur Weiterentwicklung: 
von standardisierten statischen Scientific-Use-Files für 
Erhebungsjahre zum Paneldatensatz, zum integrierten 
Unternehmensdatensatz über die Zeit, zu einem kombi-
nierten Paneldatensatz von Unternehmens- und Haus-
haltsdaten, angereichert mit Informationen von Senso-
ren, einem Datensatz, der bisher noch fehlt.

Die empirische Wissenschaft war, ist und wird mit ihrer 
Nachfrage nach Daten immer weiter sein als ein Daten-
produzent. Dies führt zu Innovationen in den FDZ und 
verbessert die amtliche Statistik insgesamt. Aber es führt 
auch zu Frustrationen: auf der Seite der Datennutzer, die 
gerne mehr Möglichkeiten hätten, und auf der Seite der 
Produzenten in ihrem Bestreben, die Forschungsdaten-
infrastruktur immer weiter auszubauen. Daher ist eine 
permanente Kommunikation von Wissenschaft und Sta-
tistik notwendig, wie sie der RatSWD seit fast 20 Jahren 
erfolgreich betreibt.

Die gegenwärtigen Herausforderungen sind technisch 
wie rechtlich begründet. An dieser Stelle hat sich nicht 
viel verändert. Technisch gilt es für die Forschungs
datenzentren der Statistischen Ämter des Bundes 
und der Länder, den Zugangsweg „Remote Access“ zu  
etablieren. Andere akkreditierte FDZ haben gezeigt, 
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dass dies auch unter datenschutzrechtlichen Bedingun-
gen möglich ist. Remote Access wäre eine deutliche Ent-
lastung der immer knappen Ressourcen, auf Seiten der 
Datennutzenden wie auf der Seite der Datenproduzen-
ten. Die statistischen Ämter erproben diese Zugangs-
form derzeit in einem Pilotprojekt und mit Lösung der 
drängendsten Frage, nämlich der Finanzierung, ist die-
ses Verfahren absehbar auch einsatzbereit.

Eine weitere große Herausforderung für die informa-
tionelle Infrastruktur in Deutschland liegt darin, die 
verschiedensten Datenbestände für einzelne Analyse- 
fragestellungen zu integrieren – seien es amtliche oder 
private Daten, traditionelle oder nicht traditionelle Daten 
(beispielsweise Mobilfunksignale). Die Coronak rise hat 
vor allem gezeigt, dass häufig nicht die Daten fehlen, 
sondern sie nur an vielen verschiedenen Stellen und in 
oft unbekannter Qualität vorliegen. Was an dieser Stelle 
fehlt ist eine Institution, die als Datenkompetenzzen-
trum das Datenökosystem überschaut und die Fähigkeit 
besitzt, als Datentreuhänder die verschiedenen Daten 
datenschutzkonform für einzelne Fragestellungen, viel-
leicht nur temporär, zusammenzuführen und gegebe-
nenfalls zu analysieren (Hölscher und andere, 2022). 
Die Forschungsdatenzentren der Statistischen Ämter 
des Bundes und der Länder bringen für diese Heraus-
forderungen eine mittlerweile langjährige Expertise mit; 
was ihnen hierzu fehlt, ist ein gesetzlicher Auftrag und 
die dazugehörige Finanzierung. 
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ABKÜRZUNGEN

D Durchschnitt (bei nicht addierfähigen Größen) 

Vj Vierteljahr

Hj Halbjahr

a. n. g. anderweitig nicht genannt

o. a. S. ohne ausgeprägten Schwerpunkt

Mill. Million

Mrd. Milliarde

ZEICHENERKLÄRUNG

– nichts vorhanden

0 weniger als die Hälfte von 1 in der letzten besetzten Stelle, jedoch mehr als nichts

. Zahlenwert unbekannt oder geheim zu halten

. . . Angabe fällt später an

X Tabellenfach gesperrt, weil Aussage nicht sinnvoll

I oder — grundsätzliche Änderung innerhalb einer Reihe, die den zeitlichen Vergleich beeinträchtigt

/ keine Angaben, da Zahlenwert nicht sicher genug

( ) Aussagewert eingeschränkt, da der Zahlenwert statistisch relativ unsicher ist

Abweichungen in den Summen ergeben sich durch Runden der Zahlen.

Internet-Verlinkungen sind in der Online-Ausgabe hinterlegt.
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